
Markgraf Max von Baden (r.), Ehefrau Valerie, Prinz Bernhard; Neues Schloß: Nach langem Zögern und Millionenschulden
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Porzellangruppe Ludwigsburger Jahrmarkt

Auktionsstücke, Auktionator: „Mit den alten
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Schieflage
mit Charme
Mißmanagement hat den Markgra-
fen von Baden hoch verschuldet.
Sotheby¯s hilft bei der Sanierung.

s sei schon sehrschade, daß nun a
les weggehe, sagt der jungeMann,Eder den ganzenkostbaren Hausra

eines Tages hätte übernehmen können
die alten Möbel, das schöne Porzella
die Bilder. Er seischließlichdamit auf-
gewachsen.

Aber Prinz Bernhard, 25, wärekein
Prinz, wüßte er nicht auchdann, wenn
das Familiensilber verkauft wird, d
Contenance zu wahren. „Wir haben
sagt der älteste männlicheNachkomme
des Markgrafen Max vonBaden, „ja
schließlichauch eine unternehmerisc
Verantwortung undPflichten gegenübe
unserenBeschäftigten.“

Allzu nachsichtig hatVater Max, 62,
wohl die Verantwortung für das mark
gräflicheVermögeneinem Managemen
überlassen, das damit nurunvollkom-
men umzugehen verstand. Einneuer
Mann, derschließlich eingestelltwurde,
entdeckte sehrschnell, daß derMark-
graf mehrSchuldenhatte, als erverkraf-
ten konnte – rund 264Millionen Mark.
Um sie loszuwerden,trennt ersich nun
von Teilen des in 800Jahrenangesam
melten Vermögens.

Das Hausbefindesich ineiner„finan-
ziellen Schieflage“,teilte Seine Königli-
che Hoheit Max von Badenbereits im
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Januarschnödemit. Zur notwen-
digen Sanierung müssenauch die
Kunstgegenstände beitragen,
im Neuen Schloß zusammeng
tragen wurden.

Trotz derpeinlichen Millionen-
schulden sind derMarkgraf und
seine Familie keineswegs zu
verarmten Adel zu rechnen. M
einemMinus auf demKonto läßt
sich immer nochganz gutleben,
wennreichlich Vermögen daist.

Mehr als 6000 Hektar Wald
und Äcker nennen dieMarkgra-
fen ihr eigen, dazukommennoch
einmal 125 Hektar Weinberge
Sie besitzen Kiesgruben,sind an
Industriefirmen beteiligt, und vo
den 15 Schlössern, die siesich im

Laufe der Jahrhunderteerrichten lie-
ßen,sind ihnen immerhin noch 4geblie-
ben, darunter das NeueSchloß in Ba-
den-Baden.

Nein, sagt der junge Prinz und läche
milde, von einer Pleite könne man hi
wirklich nicht sprechen. „Aber es ist ja
bekannt, daßnicht jedes Grundstück
und nicht jede Industriebeteiligung e
was einbringt.“ Der Erbprinz hat in de
SchweizBetriebswirtschaft studiert – e
weiß das.

Schon seitJahren hattensich in der
Markgräflichen Badischen Hauptver-
waltung die Schuldenangehäuft. Als de
neueGeneralbevollmächtigte Sonnfried
Webernach seinemAntritt in den Dien-
sten des Fürsten genauer hinsah, add
te er die Verbindlichkeiten auf die 26
Millionen Mark.

War es Mißmanagement? ZumTeil
mit Sicherheit. Webers Vorgängerhatte
es offensichtlich nicht geschafft,recht-
zeitig ungünstigeBeteiligungen abzusto
ßen.Hinzu kam, daßeine markgräfliche
Maschinenfabrikvoll von derschlechten
Konjunktur erwischt wurde und mit
-

Forstwirtschaftoder Ackerbauauch we-
nig zu verdienen war.

Weber zögerte nicht lange mit dem
ersten Zugseines Sanierungsplans.
stieß die defizitäreMaschinenfabrik für
einensymbolischen Preis ab undbrachte
durch VerkaufandererTeile desmark-
gräflichen BesitzesGeld auf die Konten
Eine Firma, die Kunststoffgranulate
herstellt und damit alseines der wenige
Unternehmen Gewinne machte,ging
für fast 100 MillionenMark anamerika-
nischeInteressenten;Schloß Kirchberg
am Bodensee, Jachthafen inklusive,
brachte gut 30Millionen.

Gleichzeitig tatWeberetwas, das de
Markgraf bislang, wahrscheinlich au
fürstlicher Verantwortung fürs Perso-
nal, vermiedenhatte: Er feuerteLeute.
Von 1500Beschäftigten dermarkgräfli-
chen Besitzungen verloren1000 ihren
Job,eine eigene Forstverwaltunggibt es
seitdem nichtmehr.

Andere Mitarbeiter bekameneine
neue Chance. Weberorganisierte die
verbliebenen Aktivitäten um: Resta
rants, Weinstuben undCafeteriaswer-



Fabriken verkauft und Leute entlassen

Meißen-Kaffeekanne Kaminuhr

Zylinderbüro Graf Douglas mit Teetisch

Möbeln hätte Baden-Württemberg alle seine Schlösser ausrüsten können“
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den nicht mehr von derHauptverwal-
tung in Salembetrieben, sondern vo
ehemaligen Mitarbeitern in eigener R
gie geführt.

Im Weinbau sowie in derForstwirt-
schaft versuchtWeber ähnliches, um die
Personalkosten weiter zu verringe
FrühereAngestelltesind so schon ma
zu Schloßherren geworden: Siehaben
SchloßStaufenberg samt Weingut übe
nommen.

Einen Teil seiner Schulden ist Ma
von Baden mit WebersHilfe bereitslos-
geworden, aber beiweitem nicht alle.
So muß er sichjetzt vom Inventar der
Schlössertrennen, daskunstsinnige Alt-
vordere erworbenhatten. Die öffentli-
che Versteigerung, vom 5. bis zum 2
Oktober, hat dasAuktionshaus Sothe
by’s übernommen.

Ein Versuch des Markgrafen, de
Land Baden-Württemberg dengesam-
ten Inhalt des NeuenSchlosses für 8
Millionen Mark zu überlassen,scheiter-
te am Geldmangel in Stuttgart und
politischen Differenzen. Die Koalition
war sichnicht einig: DieChristdemokra
ten des Ministerpräsidenten Erwin Te
fel wollten kaufen und denSchatz für
das Land retten;Wirtschaftsministe
Dieter Spöri (SPD)wollte dagegen ers
einmal genauwissen, wasdenn alles
zum „Fürstennippes“ (Spöri) gehörte.

Nach monatelangem Hin und Her
chertesich dasLand Optionen aufeini-
ge wichtige Stücke undkaufte inEinzel-
aktionen für 42Millionen Mark Bücher,
Gemälde, Möbel und Gobelins.

„Das Land hateine Chance vertan“
sagtChristophGraf Douglas, Deutsch
land-Chef des Hauses Sotheby’s. „
hätte mit den alten Möbeln aus de
NeuenSchloß alle seineSchlösserausrü-
sten können.“ Überdies werde diewert-
volle Kunstkammer, eine einmalige
Sammlung von Objekten desKunst-
handwerks aus Silber,Gold, Elfenbein
und Bronze, nun durch den Verka
aufgelöst.

Nachdem das Landkeine 80Millio-
nen für die markgräflichen Kostbarkei-
ten opfern wollte, hat Max vonBaden
einenTeil desAngebotswieder zurück-
genommen.Alles anderewird verstei-
gert: Möbel undTapis-
serien, Kunsthandwer
und Porzellan, Gemä
de und Waffen.

Es sei Sotheby’seine
Ehre, sagt Graf Dou-
glas, der selbstauch als
Auktionator auftreten
wird, die Sammlung
des Markgrafenanzu-
bieten. Sie sei, „was
Qualität und Charme
betrifft, in jeder Be-
ziehung außergewöhn
lich“.

Gleichzeitig ist es ein
dicker Brocken selbst
für Sotheby’s. Nach de
Auktion im Hause
Thurn und Taxis, bei
der Fürstin Gloria
für gut 31 Millionen
Mark Hausratverkauf-
te, wird nun ein ähnli-
cher Erfolg in Baden
Baden erwartet. Die
Auktion soll minde-
stens 30 Millionen brin
gen.

Graf Douglas, mit
dem Markgrafen ver-
wandt, will jedenfalls
die Sippe nichtenttäu-
schen. Sotheby’s ha
bereits reichlich Zeit
und Geld in das kühn
Unterfangeninvestiert.
Monatelanghaben Ex-
perten rund 24 000 Ob
jekte gesichtet, nac
Inventarverzeichnisse
geordnet und bewerte
Ein sechs Kiloschwerer
Katalog, üppig ausgestattet und für 8
Mark (bei Versand 100 Mark) zuhaben,
hilft Interessenten,sich im badischen
Angebot zurechtzufinden und dient a
Eintrittskarte zurAuktion.

Die sechs Millionen, die Sotheby’s
bereits in den Auftraggesteckthat,wird
der Auktionatorsicher schnellhereinge-
holt haben. Vom Käufer erhält erjedes-
mal 20 Prozent desZuschlagpreises; de
Verkäufer zahlt ihmebenfallsnoch et-
was. Und an denObjekten, die de
Staat erworbenhat, sagtGraf Douglas,
habe erschließlichauch verdient.

Am letzten Tag derAuktion soll das
Neue Schloßdann leer sein. Mit etwas
Glück wird esauch verkauft werden; di
Familie wohnt ohnehin in Salem.

Ob der Erlös allerVerkäufe,zusam-
men mit der Neuorganisation der mar
gräflichenBetriebe, dannreichen wird,
Max von Baden aus derfinanziellen
Schieflage zuhelfen, will Sanierer We
ber erst am Jahresende beurteilen. „W
werden dasschaffen“, sagt Erbprinz
Bernhard. „Und später kümmere ic
mich dann umsGeschäft.“ Y
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